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Vorwort des Herausgebers

Der vorliegende Praxisleitfaden stellt eine Zäsur 
dar, die dazu dienen soll, Bilanz zu ziehen, ein er-
folgreiches Projekt auszuwerten und darzustellen, 
für weiterführende Projektphasen Erkenntnisse zu 
gewinnen und für ähnliche Projekte Anleitung zu 
sein.

Als Träger des trägergruppenübergreifenden Pro-
jekts und als Herausgeber dieses Leitfadens kön-
nen wir feststellen, dass diese Ziele mit den hier 
veröffentlichten Ergebnissen mehr als gut erfüllt 
sind – und wir denken, dass wir hier auch für die 
anderen am Projekt beteiligten Verbände, die Ar-
beiterwohlfahrt, die Bundesarbeitsgemeinschaft 
Katholische Jugendsozialarbeit und den Internati-
onalen Bund mitsprechen können. 

Die Träger der Jugendsozialarbeit bemühen sich 
seit vielen Jahren darum, den Prozentsatz der jun-
gen Menschen mit erhöhtem Förderbedarf in den 
Freiwilligendiensten zu steigern. Traditionell sind 
geregelte Jugendfreiwilligendienste Angebote für 
Kinder aus „höheren Bildungsschichten“ gewe-
sen und das Freiwillige Soziale Jahr war seit dem 
Zeitpunkt seiner Entstehung ein Programm, das in 
erster Linie von Abiturientinnen genutzt wurde. 
Heutzutage haben sich die Verhältnisse zum Teil 
verschoben, aber immer noch ist der Anteil von 
Jugendlichen mit niedrigeren Bildungsabschlüs-
sen und auch von jungen MigrantInnen in diesen 
Diensten gering.

Ein viel versprechender Ansatz dies zu verändern, 
ist der, freiwilliges Engagement auch in weniger 
starren Zusammenhängen anzubieten. D. h. junge 
Menschen engagieren sich freiwillig, aber nicht 
Vollzeit, sondern in einem Umfang, über den sie 
selbst entscheiden. Auch entscheiden sie, für wie 
lange und mit welcher Tätigkeit sie sich freiwil-
lig engagieren möchten. Dabei werden sie inten-
siv unterstützt und begleitet. So kann freiwilliges 
Engagement auch für junge Menschen zugänglich 
werden, die z.B. keinen Vollzeitdienst ableisten 
möchten oder können und die eine intensivere 
Begleitung im Freiwilligendienst benötigen oder 
wünschen. 

Das vorgestellte Projekt hat sich einer Zielgruppe 
zugewandt, die, wie angedeutet, traditionell in den 
Freiwilligendiensten so gut wie nicht vertreten 
war: den jungen Menschen mit Migrationshinter-

grund. Es ist ein besonderer Verdienst dieses Pro-
jektes, dass hier ein neuer Zugang versucht wurde. 
Wer bei der Präsentation des selbst geschriebenen 
Theaterstücks der jungen Freiwilligen im Septem-
ber 2007 in Berlin anwesend war, der/die erlebte, 
wie begeistert und motiviert die jungen Menschen 
ihr Engagement vorstellten und wie gut es ihnen 
– auch mit Unterstützung des Projektes – gelun-
gen ist, aktive BürgerInnen zu sein.

Im derzeitigen Kontext politischer Aktivitäten 
und Vorhaben ist das Projekt, dessen Zielsetzung 
und praktische Umsetzung brandaktuell. Initiative 
ZivilEngagement, neues FSJ-Gesetz, Nationaler 
Integrationsplan: die Diskussionen um die Inte-
gration durch Engagement der (nicht nur) jungen 
BürgerInnen mit Migrationshintergrund beglei-
tete dieses Projekt seit seinem Anfang und zeigt 
zudem, welch besonderen Stellenwert freiwilliges 
Engagement für den Integrationserfolg hat. Diese 
politische Diskussion und Schwerpunktsetzung 
wird flankierend auch das nächste Projekt beglei-
ten, das für 2009 und die Folgejahre geplant ist. 
Wir können und wollen weitere Argumente sam-
meln und Erkenntnisse gewinnen, die für die zu-
künftige Gestaltung und Förderung freiwilligen 
Engagements von (jungen) MigrantInnen – auch 
im Rahmen anderer, z.B. der geregelten Jugend-
freiwilligendienste – auf politischer und struktu-
reller Ebene Beachtung finden sollten.

Das Projekt und deren Beteiligte erhielten ver-
schiedenste Preise und Auszeichnungen, so z.B. 
den Preis des Wettbewerbs „Aktiv für Demokratie 
und Toleranz 2007“ des Bündnisses für Demokra-
tie und Toleranz, den Ehrenamtspreis der Bonner 
CDU und Ehrenamtszertifikate der Ehrenamtsstif-
tung des Freistaates Thüringen.

Damit dies alles möglich wurde, haben sich viele 
Beteiligte zusammengetan, denen ich an die-
ser Stelle ganz herzlich für ihren Einsatz danken 
möchte. Dem BMFSFJ ein herzlicher Dank für die 
Finanzierung und die hervorragende Zusammen-
arbeit, den Bundestutorinnen und -tutoren der vier 
Trägergruppen für ihre Koordinationsleistung und 
die fachliche Begleitung. Schließlich danke ich 
der Projektleiterin auf Bundesebene und den Kol-
legInnen in den Modellstandorten des Projektes 
für die guten konzeptionellen Ideen, das selbstlo-
se Engagement, die Überzeugungsarbeit und die 
Arbeit als „Motor“ des Ganzen! Besonders aber 
möchte ich an dieser Stelle den jungen Menschen 
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für ihren Einsatz und ihre Begeisterungsfähigkeit 
beim Freiwilligendienst danken.

Die Lektüre des Leitfadens weckt das Interesse 
für und die Vorfreude auf eine, so hoffen wir, Fort-
setzung und Weiterentwicklung des Projekts im 
kommenden Jahr. 

Michael Fähndrich

Geschäftsführer der Bundesarbeitsgemeinschaft 
Evangelische Jugendsozialarbeit e.V., Stuttgart

April 2008

Vorwort der BundestutorInnen der 
Trägergruppen

Im Rahmen des Bundesmodellprogramms Gene-
rationsübergreifende Freiwilligendienste erhielten 
die Träger der Jugendsozialarbeit die Möglichkeit, 
ein Projekt zum freiwilligen Engagement junger 
MigrantInnen in den Jugendmigrationsdiensten zu 
erproben. 

Unter dem Aspekt 

der Verbesserung von Integrationsmaßnahmen,
der Verstärkung der Partizipation junger Men-
schen mit Migrationshintergrund,
der Ausweitung von freiwilligem Engagement 
und
des Prinzips „Fördern und Fordern“

wurde das bereits bestehende Programm „Integra-
tion junger Menschen mit Migrationshintergrund“ 
(Programm 18 des Kinder- und Jugendplanes des 
Bundes) genutzt, um ein Projekt nach den Emp-
fehlungen der Kommission „Impulse für die Zivil-
gesellschaft – Perspektiven für Freiwilligendienste 
und Zivildienst in Deutschland“ zu initiieren.

Im Bundesmodellprojekt leisteten junge Men-
schen, die sich selbst bereits vielfach engagierten, 
deren Einsatz aber oft nicht wahrgenommen und 
nicht institutionell begleitet und anerkannt wurde, 
innerhalb eines festen und unterstützenden Rah-
mens einen Freiwilligendienst. Sie übernahmen 
Tätigkeiten, die das Aufgabenprofil des Jugend-
migrationsdienstes unterstützten und gestalteten 
darüber hinaus auch ganz eigene kleine Projekte 
als ergänzende Angebote zur täglichen Arbeit des 
Jugendmigrationsdienstes.

Ziele des Projektes waren

die soziale Integration der beteiligten jungen 
MigrantInnen zu fördern,
ihnen die Möglichkeit zu geben, durch ihr 
freiwilliges Engagement eigene Fähigkeiten 
zu entdecken, einzusetzen und weiterzuentwi-
ckeln,
die Fähigkeiten und Leistungen der jungen 
Freiwilligen anzuerkennen und
das Angebot der Jugendmigrationsdienste zu 
erweitern.

•
•

•

•

•

•

•

•
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Der Erfolg des dreijährigen Projektes wird u. a. 
daran deutlich, dass die Freiwilligen es als sehr 
bereichernd erlebten, für andere Menschen da zu 
sein, die sich in Lebenssituationen befinden, die 
sie selbst aus eigener Erfahrung kennen. Sie gin-
gen wichtige Schritte in ihrem persönlichen In-
tegrationsprozess und entwickelten sich in ihrer 
Persönlichkeit durch das freiwillige Engagement 
weiter.

Auch Kommunen und Institutionen wie z.B. Schu-
len, wurden auf diese engagierten BürgerInnen 
aufmerksam und mussten im Sinne von Integra-
tion als einem wechselseitigen Prozess teilweise 
auch ihr z. T. negativ gefärbtes Bild, das sie von 
den jungen MigrantInnen hatten, hin zum Posi-
tiven korrigieren. Viele Kommunen möchten auf 
diese freiwilligen HelferInnen in ihrer Gemeinde 
nicht mehr verzichten.

Das Projekt zeigte: Wer den jungen Menschen 
Vertrauen schenkt, Partizipation ernst meint und 
sie konsequent umsetzt, sich auch mal auf Unsi-
cherheiten einlässt und die Jugendlichen in ihren 
Interessen ernst nimmt, erlebt, welches Potenzial 
diese jungen Menschen haben und welchen wich-
tigen Beitrag sie zum gesellschaftlichen Zusam-
menleben leisten. 

Wichtig war im Projekt vor allem, dass die jungen 
MigrantInnen eine Plattform erhielten, sich selbst 
auszudrücken – verbal und durch Aktionen – und 
dass sie, nicht nur von Projektbeteiligten, sondern 
auch von interessierten Außenstehenden – gehört 
und gesehen wurden. Sie waren in diesem Projekt 
nicht, wie teilweise in anderen Kontexten, Emp-
fängerInnen von unterstützenden Maßnahmen, 
sondern wurden selbst zu aktiven Tragpfeilern 
eines gesellschaftlichen Miteinanders, indem sie 
andere unterstützten.

Auf diese jungen Menschen können und wollen 
wir nicht verzichten. Sie bereichern diese Ge-
sellschaft, tragen dazu bei, Vorurteilen und stere-
otypen Vorstellungen der Aufnahmegesellschaft 
entgegen zu wirken und halten ihr oftmals auch 
einen Spiegel vor.

Im vorliegenden Praxisleitfaden finden Sie eine 
Dokumentation der Umsetzungsphasen und zen-
tralen inhaltlichen Aspekte des Bundesmodellpro-
jektes Freiwilligendienste von jungen Menschen 
mit Migrationshintergrund in den Jugendmigra-

tionsdiensten. Darüber hinaus enthält es praxiso-
rientierte Ideen und Anregungen, auf welche Art 
und Weise freiwilliges Engagement junger Mig-
rantInnen gestaltet werden und gelingen kann.

Wir wünschen Ihnen viel Spaß beim Lesen und 
hoffen, dass dieses Projekt im Sinne der jungen 
MigrantInnen und der gesamtgesellschaftlichen 
Integration an vielen Orten NachahmerInnen fin-
den wird.

Die BundestutorInnen für das KJP-Programm 18

Barbara Graf (Internationaler Bund)
Hermann Laubach (BAG Katholische Jugendsozi-
alarbeit)
Giesa Seidel (Arbeiterwohlfahrt)
Walter Weissgärber (BAG Evangelische Jugend-
sozialarbeit)


